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mal an iljn toenben, ihn um 3ùit unb Beiftanb gu

fragen. Stidjtd bergleidjen aber toar eingetroffen,
aud) batte er nie mehr ettoad bon einer beOor-

ftebenben 2ludfüf)rung if)red planed gebort. 60
glaubte er gar nidjt mef)r an eine Steife ber ft'ö-

ntgin in feine Bereid)e.
Unb bod) balte er miber alien Slnfdfein unb

trüber alle offenbaren Umftänbe Perfdjtoiegen unb

mit einer ibm felbft unbegreiflid) gäfjen ©ebutb

barauf gehofft!
©iefe faum eingeftanbene Hoffnung batte fid)

ju einem bunt'len ©rang Perbidjtet, unb er toar
ed, ber ibn raftlod gu treiben begonnen unb ber

ibn fdjtieglid) aud) in bie glitte bed ptauberfüdj-
tigen Boten gebet3t, im berbeimlidjten Sßunfdje,
irgenb eine Klärung, eine ©rlöfung 311 finben.
©ie ffragtoürbigfeit biefed ©ranged batte ed ibm
Pertoebrt, offen feine Äeute um Botfdiaft aud3u-
fenben. Unb nun bertoanbelte er ibn, ben Äanb-
ammann bon 2lppen3ell felbft, in einen berftob-
ten forfdjenben Sludfunbfdjafter!

$afob Qelltoeger toar ed plöglidj, aid brüde
ibm bie bumpfe ©nge bed Staumed bie Brüft ein.
©d toar toie eine Befdjämung, toie eine ©rniebri-
gung bor fid) febft.

Slber biefe Bebrüd'ung toid) fdjnell einer nod)
biet getoidjtigeren £aft: bie Königin bon ^ollanb
toar nad) ©aid gefommen, obne ber Slatfdjlage
unb ber Begrügung bed üanbammannd bebürf-

tig 311 fein, ja, obrie ibm aud) nur bad geringfte
tiebendjeidien 311 geben! ©ine bittere ©nttau-
fd)ung umfratlte einen tiefen âltemjug lang fein
#er3.

Sugeid) aber geigte fidj 311 feiner 3ur ©egen-
toebr gerüfteten Überlegung eine ganse Steige bon

möglidjen unb burdjaud begreiflichen ©rünben,
bie bocrtenfed Behalten rechtfertigten unb ent-
fdjulbigten unb bie fein bfimlidjed Jooffen aid

unangebracht ober suminbeft aid berfrübt erfdjei-
nen liegen, ©ad bermodjte tocnigftend bie Be-
engtbeit 311 lodern unb bie nieberbrüdenbe finft
ettoad bon il)m 311 beben.

©d belebte if)ti fdjlieglidj trog aller Befdgoer-
nid, bag feinem berfdjtoiegenen ©range eine ©r-
füllung, eine faum fo rafdj unb fo beutlid) er-
ahnte Klarheit 3Utei( getoorben toar. Unb biefe

Belebtheit fanb einen pulfenben Slntrieb, eine

SBarme, bie fie befdjtoingte über alle bemmenben
©egenfräfte ber ©nttäufdjung unb ber leifen Be-
fdjämung bmtoeg, in bem einen ©ebanfen, in ber
einen SBtrflidjfeit: iQortenfe Beaubarnaid toar
boeb in feine Bereid)e gefommen!

„6eit toann ift bie ijjersogin in ©aid?" fragte
gelltoeger leichthin ben Boten, aid betoege ihn

gan3 getoöbnliibe Steugier.
„(Seit toenigen Sogen, ^err ßanbammann.

©ie toobnt im .ftaud ber ,Jerone' gegenüber."
(7?ottfctjung folgt.)

ULI US AM MANN

Ätt 9Byrblicf 1 '0 ifdg gab fien-goflsfdjoci!

fOîisfdg b'3(uge bi'<* gwafsne.

'0 Jperj ttsft« gab of all <3çfe ^ee,

bi I;alb SBelt dsonnt bis one.

(£0 tnof Ijalf gltjd) än emme fee,

wo b'Söätt no cpa »er aalte.

Stieg b'Jptmmelbfonn, ft fääb' bete; au:

Dtüa, tuet- löonb nient oett&alie.

SDnb was ®ts biMme no f>eb ttoeft,

iäafdjf tttef em @atf an 85ßbc....

35u bifdst wie im ene anbete 9tt)d),

flfptie^tfdsf neui Straff in (Etsnobe.

(£0 wetb bet ting onb afe wtsfsl-

2öaS b'wistlfdjf, djafdjt 6a, «etgcbc.

©n fdsöetlifdg wie btjm O6ebmol>(

c be|eti ewigs Sebe.
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mal an ihn wenden, ihn um Rat und Beistand Zu

fragen. Nichts dergleichen aber war eingetroffen,
auch hatte er nie mehr etwas von einer bevor-
stehenden Ausführung ihres Planes gehört. So
glaubte er gar nicht mehr an eine Neise der Kö-
nigin in seine Bereiche.

lind doch hatte er Wider allen Anschein und

wider alle offenbaren Umstände verschwiegen und

mit einer ihm selbst unbegreiflich zähen Geduld

darauf gehofft!
Diese kaum eingestandene Hoffnung hatte sich

zu einem dunklen Drang verdichtet, und er war
es, der ihn rastlos zu treiben begonnen und der

ihn schließlich auch in die Hütte des plaudersuch-
tigen Boten gehetzt, im verheimlichten Wunsche,
irgend eine Klärung, eine Erlösung zu finden.
Die Fragwürdigkeit dieses Dranges hatte es ihm
verwehrt, offen seine Leute um Botschaft auszu-
senden. Und nun verwandelte er ihn, den Land-
ammann von Appenzell selbst, in einen verstoh-
len forschenden Auskundschaster!

Jakob Zellweger war es plötzlich, als drücke

ihm die dumpfe Enge des Raumes die Brust ein.
Es war wie eine Beschämung, wie eine Erniedri-
gung vor sich sebst

Aber diese Bedrückung wich schnell einer noch

viel gewichtigeren Last! die Königin von Holland
war nach Gais gekommen, ohne der Ratschläge
und der Begrüßung des Landammanns bedürf-

tig zu sein, ja, ohne ihm auch nur das geringste
Lebenszeichen zu geben! Eine bittere Enttäu-
schung umkrallte einen tiefen Atemzug lang sein

Herz.

Zugeich aber zeigte sich zu seiner zur Gegen-
wehr gerüsteten Überlegung eine ganze Reihe von

möglichen und durchaus begreiflichen Gründen,
die Hortenses Verhalten rechtfertigten und ent-
schuldigten und die sein heimliches Hoffen als
unangebracht oder zumindest als verfrüht erschei-

nen ließen. Das vermochte wenigstens die Be-
engtheit zu lockern und die niederdrückende Last
etwas von ihm zu heben.

Es belebte ihn schließlich trotz aller Beschwer-
nis, daß seinem verschwiegenen Dränge eine Er-
füllung, eine kaum so rasch und so deutlich er-
ahnte Klarheit zuteil geworden war. Und diese

Belebtheit fand einen pulsenden Antrieb, eine

Wärme, die sie beschwingte über alle hemmenden
Gegenkräfte der Enttäuschung und der leisen Ve-
schämung hinweg, in dem einen Gedanken, in der
einen Wirklichkeit! Hortense Vêauharnais war
doch in seine Bereiche gekommen!

„Seit wann ist die Herzogin in Gais?" fragte
Zellweger leichthin den Boten, als bewege ihn

ganz gewöhnliche Neugier.
„Seit wenigen Tagen, Herr Landammann.

Sie wohnt im Haus der ,Krone' gegenüber."
(Fortsetzung folgt.)
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An Wytblick! 'S ischt gad herrgottsschöö!

Moscht d'Auge zerscht dra gwahne.

's Herz rysstS gad of all Syte hee,

di halb Welt choniit do ane.

Es moß halt glych an ommc see,

wo d'Wält no cha ver'.'alte.

Lueg d'Himmelösonn, si sääd ders au:

Näa, iner löönd niem verchalte.

Ond was Dh donne no hed trockt,

läascht met em Sack an Bode....

Du bischt wie im ene andere Rych,

gspliehrscht neu! Chrast in Chnodc.

Es werd der ring ond ase wohl.

Was d'wottscht, chascht ha, vergebe.

Du schöcklischt wie bym Obedmohl

c betzeli ewige Lebe.
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